Zeitung. 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1¼ ſgr. 


Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 


— DIE — 
Ale EI 
reſp. Poſtämter nehmen Expedition: 
Beſtellung darauf an. Krautmarkr % 1053. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 
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Berlin, vom 16. November. Art. 15 wird ebenfalls in der Faſſung der erſten Kammer ange 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Land- j nommen. Sie lautet: 2 
Dechanten und Schul-Jufveltor Leiſten zu Medebach den Rothen Adler- Art. 15. „Das Ernennungs-, Vorſchlags⸗, Wahl- und Beſtätigungs⸗ 


Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem bisherigen ordentlichen Pro- rechts bel Beſetzung kirchlicher Stellen iſt, ſo weit es dem Staate zuſteht, 
feffor in der philoſophiſchen Fakultät zu Breslau, Dr. Kutzen, und dem und nicht auf dem Patronat oder beſonderen Rechtstiteln beruht, auf- 
Superintendenten und Dom-Prediger Dr. Rienäcker zu Halle den Rothen gehoben. N ; pn, ; 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Gerichtsſchulzen und Erbſcholtiſeibeſitzer Auf die Anſtellung von Geiſtlichen beim Militair an öffentlichen An⸗ 
Karl Wilhelm Leuchtmann zu Neugericht im Regierungs⸗Bezirk Bres- ſtalten findet dieſe Beſtimmung keine Anwendung.“ 2 

lau und dem evangeliſchen Schullehrer Gliemann zu Langguhle in der Man kommt hierauf zu Art. 16, welcher von der Civil⸗Ehe handelt. 
Provinz Poſen das Allgemeine Ehrenzeichen; fo wie dem Färbermeiſter [Der Herr Juſtiz miniſter will die Sache der künftigen Geſetzgebung 
Wilhelm Langner zu Michelau im Kreiſe Brieg, dem Dorfſchulzen überlaſſen haben. Er empfiehlt ein dahin gehendes Amendement. Der 
Karl Mal zu Gilge und dem Huſaren Grolle des loten Huſaren-Re⸗ Herr Miniſter v. Ladenberg tritt dieſem bei. 


. . eee ee Berlin, 16. November, (Söſte Sitzung der Zweiten Kammer.) 
Berlin, vom 17. November. \ Es wird zur Tagesordnung, die Art. 17. bis 23. der Verfaſſung, 
Se. Majeſtät der König haben geruht, den General-Lieutenant von Rüber die Schule, übergegangen, und zwar mit der allgemeinen Diskuſſion 


Radowitz und den Ober⸗Präſidenten Dr. 1 zu Aae 155 begonnen. 
propiſoriſchen Bundes-Kommiſſion zu ernennen welche in Ausführung der : 2 KIT ar Yo 
am 30. September d. J. zwiſchen Preußen und Oeſterreich abgeſchloſſenen ge Kommiſſion ſtellt zu dieſen Artikeln folgende Berbefferungs-An 


Uebereinkunft, nachdem die Zuſtimmung zu derſelben von Seiten der übri⸗ 
gen deutſchen Bundes-Negierungen erfolgt fein wird, in Wirkſamkeit zu 
treten hat. 175 


Art. 17. Keine. Art. 18. Für die Bildung der Jugend ſoll durch 
öffentliche Schulen genügend geſorgt werden. Aeltern und deren Stellver- 
treter dürfen ihre Kinder oder Pflegebefohlenen nicht ohne den Unterricht 
laſſen, welcher für die öffentlichen Volksſchulen vorgeſchrieben iſt. Art. 19. 
Keine. Art. 20. Alle öffentlichen und Privat⸗Unterrichts- und Erzie- 
hungs⸗Anſtalten ſtehen unter der Aufſicht eigener, vom Staate ernannter 
Behörden. Die öffentlichen Lehrer haben die Rechte und Pflichten der 
Staatsdiener. Art. 21. Die Leitung der äußern Angelegenheiten der 
Volksſchule ſteht der Gemeinde zu. Der Staat ſtellt unter geſetzlich ge- 
ordneter Betheiligung der Gemeinden, aus der Zahl der Befähigten, die 
Lehrer der öffentlichen Volksſchulen an. Den religiöſen Unterricht in der 
Volksſchule leiten die betreffenden Religionsgeſellſchaften. Art. 22. Die 
Mittel zur Errichtung, Unterhaltung und Erweiterung der öffentlichen 
Volksſchule werden von den Gemeinden und im Falle des nachgewieſenen 
Unvermögens ergänzungsweiſe vom Staate aufgebracht. Die auf beſonde⸗ 
ren Rechtstiteln beruhenden Verpflichtungen Dritter bleiben beſtehen. Der 
Staat gewährleiſtet demnach den Volksſchullehrern ein feſtes, den Lokal⸗ 
Ver hältniſſen angemeſſenes Einkommen. In der öffentlichen Volksſchule 
wird der Unterricht unentgeltlich ertheilt. Art. 23. Ein beſonderes Ge- 
ſetz regelt das geſammte Unterrichtsweſen. 1 


Amendements ſind eingegangen von: 
1) Kruſe: 

1) den Art. 18 wie folgt zu faſſen: „Für die Bildung der Jugend, auch 
der Blinden und Taubſtummen, ſoll durch öffentliche Unterrichtsan⸗ 
ſtalten genügend geſorgt werden.“ 2) Dem Art. 22, in der Faſſung 
des Kommiſſtons⸗Antrags, hinzuzuſetzen: a. im erſten Satze nach dem 
Worte „Gemeinden“ — „für Taubſtummen⸗ und Blinden⸗Anſtalten 
von den Gemeinden eines Bezirks gemeinſchaftlich““ b. im dritten 
Satze nach dem Worte „Volksſchule“: „und in den Anſtalten für 
Taubſtumme und Blinde.“ | 
2) Jungmann: 

Zu Art. 18. Statt „öffentliche Schulen“ zu ſetzen „öffentliche Volks⸗ 
ſchulen.“ % 
Zu 97 19: Hinter „Unterrichts-Anſtalten“ zu ſetzen: „welche über das 
Maß des Unterrichts, welcher in den Volksſchulen ertheilt wird, hin⸗ 
ausgehen“. 5 415 n 
Zu Art. 20; „Es ſteht jeder bürgerlichen und kirchlichen Gemeinde zu, öf- 
fentliche Volksſchulen zu errichten.“ / 
Zu Art. 21: Statt des Alinca 3 zu ſetzen: „Die Wahl der Lehrer, welche 
ihre Befähigung nachgewieſen haben, ſteht der Gemeinde zu.“ 
Art. 22 zu ſtreichen. 1 
3, Reichenſperger: Die Art. 18—22 zu ſtreichen und ſtatt der⸗ 
ſelben folgende zu ſetzen: Art. 18. Für die Bildung der Jugend haben 
die Gemeinden durch öffentliche Volksſchulen zu ſorgen und dabei auf die 
konfeſſtonellen Verhältuiſſe Rückſicht zu nehmen. 
Art. 19. Volksſchulen zu ſtiften und Volksunterricht zu ertheilen ſteht 
Jedem frei u. ſ. w. 
Art. 21. Der Gemeinde ſteht unter geſetzlich geordneter Mitwirkung 
des Staates die Leitung der äußeren Angelegenheiten der Schule zu. 
Die Wahl der Lehrer geſchieht unter geſetzlich geordneter Mitwirkung 
der betreffenden Religionsgeſellſchaften. 5 en 
Den religiöſen Unterricht beſorgen die betreffenden Religionsgeſell⸗ 
aften. ö 
0 210 22 ähnlich wie die Kommiſſion. 


Bei der am 16ten November fortgeſetzten Ziehung der vierten Klaſſe 100ſter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinne von 2000 Thlr. auf No. 78,449 nach 
Barmen bei Holzſchuher; 42 Gewinne zu 1000 Thlr. fielen auf No. 171. 1048. 
5424. 7454. 9665. 9790. 17,361. 19,562. 20,842. 21,654. 22,198. 22,673. 23,561. 
23,591. 24,454. 24,835. 25,142. 25,516. 26,405, 26,726. 32,628. 33,068. 35,680. 
37,343. 38,340. 44,466. 44,588. 44,831. 45,332. 47,489. 49,510. 52,588. 59,808. 
62,723. 63,958. 64,139. 66,000. 70,994, 74,608. 80,900. 82,062 und 84,018, u. 
a. nach Stettin 2mal bei Wilsnach und auf 7 nicht abgeſetzte Looſez 46 Gewinne 
zu 500 Thlr. auf No. 502. 1961. 2825. 5498. 5561. 7333. 8049. 0,123. 10,308. 
10,416. 10,622. 11,613. 13,622. 13,761. 15,408. 15,685. 19,330. 20,390. 22,254. 
22,918. 26,38 1. 33,650. 35,270. 38,881. 39,153. 39,495. 41,694. 45,622. 53,121. 
54,567. 55,626. 58,697, 59,090. 60,583. 62,751. 63,095. 64,287. 64,294. 64,731. 
69,294. 72,399. 75,668. 76,153. 80,111. 83,284 und 83,917, worunter nach Stet⸗ 
tin bei Rolin und auf 10 nicht abgeſetzte Looſe; 47 Gewinne zu 200 Thlr. auf 
No. 58. 681. 3438. 3902. 4143. 5350. 10,150. 10,935. 19,864. 20,290. 21,598. 
25,356. 28,609. 31,783. 32,104. 37,170. 38,446. 45,290. 45,873. 46,949. 48,506. 
40,499. 49,574. 50,705. 51,127. 53,055. 54,146. 58,079. 60,203. 65,984. 66,593. 
67,680. 67,919. 68,441. 69,722. 72,136. 73,042. 75,224. 75,666. 77,317. 78,658. 
79,659. 80,710. 83,062. 83,438, 83,787 und 84,484. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. November. Die heutige Sitzung der zweiten Kam- 
mer wurde um 12½ Uhr eröffnet. 

Der Herr Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
legt der Kammer einen Geſetz-Entwurf, die Regulirung der auf Mühlen⸗ 
Grundſtücken ruhenden Reallaſten betreffend vor, welcher der Agrar-Com⸗ 
miffion zur Vorbereitung überwieſen wird. 

Der Herr Finanz-Minifter übergiebt der Kammer einen Rechen⸗ 
ſchafts⸗Bericht über die Einnahmen und Ausgaben im Jahre 1849 und 
zugleich einen Bericht über die Verwendung der freiwilligen Anleihe. Beide 
werden an die Central⸗Budget⸗Commiſſion verwieſen. 

Die Kammer geht hierauf zur Tagesordnung, zur fortgeſetzten 
Berathung über Tit. II. der Verfaſſung über und zwar zunächſt zu 
Artikel 14. 8 8 

„Ueber das Kirchen-Patronat und die Bedingungen, unter wel⸗ 
gr chen daſſelbe aufzuheben, wird ein beſonderes Geſetz ergehen.“ 
10 c Kammer hat ſtatt „aufzuheben“ beſchloſſen: „aufgehoben 

Der Herr Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten erklärt 
150 5 die Regierung mit der Faſſung der erſten Kammer einverſtanden, 
Deallihe dieſe nicht ſehr verſchieden von dem Texte der Verfaſſung, aber 
Mint 1 Ich verwahre mich indeſſen ausdrücklich“, fährt der Herr 
kant er fort,“ daß dadurch den betreffenden Gemeinden ein Recht einge⸗ 
wol werden ſoll.“ Es wird ein Patronats-Gefeg vorgelegt werden, 

Maul Rechte gewahrt werden ſollen.“ 
Weh s beginnt hierauf die Debatte, an welcher ſich zunächſt die Abg. 
95 mer und Töbe betheiligen. Der Letztere ſtellt ein Amendement, 
ber ausreichend unterſtützt wird, nachdem der Herr Miniſter o. Laden⸗ 
1 1 vorter gegen eine fofortige Aufhebung des Patronatsrechts aus⸗ 
wic 11 hat, well dadurch weſentliche Rechtsbeſchränkungen und Ber- 
ehüngen entſtehen würden. 
Art. 14 wird in der Faſſung der erſten Kammer angenommen. 
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4) Seul: 18—23 zu freien und ſtatt deſſen folgende 2 Artikel zu 
etzen: 
= Art. 18. Unterrichtsanſtalten zu gründen und Unterricht zu ertheilen 
iſt das Recht der Staatsbürger. 

Art. 19. Dieſes Recht wird durch ein Geſetz geregelt. 

5) Liehoffe: 17—23 zu ſtreichen und ſtatt deſſen zu ſetzen: 

Art. 17. Unterrichts⸗Anſtalten zu gründen und Unterricht zu ertheilen 
iſt das Recht jedes Staatsbürgers. ; 

Art. 18. Ein beſonderes Geſetz regelt das geſammte Unterrichts⸗ 
pi. und trifft Vorkehr gegen den Mißbrauch der Freiheit des Un⸗ 
terrichts. 

6) Heſſe (Brilom): Im Art. 22 das zweite Alinea zu ſtreichen und 


ſtatt deſſen zu ſetzen: ; SR 
Die Gemeinden find befugt, in den lokalen Verhältniſſen und den 


Mitteln der Eltern angemeſſenes Schulgeld zu erheben. 


7) Hoppe 20 — 22 zu ſtreichen und Art. 23 in der urſprünglichen 
Faſſung anzunehmen. . 8 

8) Menzel: Statt Art. 23 Alinea 2: Bei der Einrichtung der 
Volksſchule ſind die konfeſſionellen Verhältniſſe möglichſt zu berückſichtigen. 
gen u u wird die Mitwirkung bei der Wahl der Lehrer 
ugeſichert. f 
15 9) Landfermann: Statt Art. 21 Alinea 2: Bei der Einrichtung der 
Volksſchulen find die Fonfeffionellen Verhältniſſe möglichſt zu berückſichtigen. 
Die Aufſicht über dieſelben wir demnächſt geſetzlich geordnet. 

10) Klingenberg: Statt Art. 17 zu ſetzen: 5 

Unterricht zu ertheilen und Unterrichts-Anſtalten zu gründen ſteht 
Jedem frei. Dieſes Recht wird durch das Unterrichtsgeſetz geregelt. 

Art. 18. Alinea 2 zu ſtreichen. 

11) F... ...: Im Art. 21 hinter dem Alinea 1 zu ſetzen: Die Lei⸗ 
tung der inneren Angelegenheiten der Volksſchule wird vom Staate unter 
geſetzlich geordneter Mitwirkung der Gemeinden ausgeübt. 
f 1 5 von Kleiſt-Retzow: Im Arikel 20 das Wort: 

reichen. 
f 10 Artikel 20 ſtatt des Wortes: „möglichſt“ zu ſetzen: „grund⸗ 
ſätzlich.“ 
Im Art. 21 ſtatt des Alinea 2 des Kommiſſions⸗ Antrages zu ſetzen: 
Das Zuſammenwirken des Staates und der Gemeinden bei der Wahl der 
Lehrer wird durch das Unterrichtsgeſetz feſtgeſtellt. 
Dieſe Amendements werden ſämmtlich unterſtützt. 
Die Miniſter von Manteuffel und von Schleinitz find eins 


getreten. 
(Schluß folgt.) 


Potsdam, 14. November. Die Arbeiter der hieſigen Gewehr = Fa- 
brik ſind ſeit einigen Tagen in die größte Beunruhigung verſetzt worden, 
indem durch eine kriegsminiſterielle Beſtimmung ein Stillſtand der Fabrik 
in der Art befohlen iſt, daß keine ferneren Beſtellungen aufgegeben, wohl 
aber die Ablieferung der in Arbeit begriffenen Waffen angeordnet iſt. Wir 
vermögen nicht die Urſachen dieſer plötzlich eingetretenen und ganz uner⸗ 
warteten Maßregeln zu erkennen und beklagen nur, daß 300 ſehr fleißige 
Arbeiter Familien bei dem hereinbrechenden Winter plötzlich außer Arbeit 
kommen und mögen kaum glauben, daß man bei Ergreifung dieſer Maß⸗ 
regel nicht gleichzeitig für eine anderweit lohnende Beſchäftigung dieſer 
braven Leute gedacht und geſorgt habe. Dem Vernehmen nach werden 
dieſe hart betroffene Arbeiter am heutigen Tage bei des Königs Majeſtät 
um Allergnädigſte Berückſchtigung ihrer wahrhaft beklagenswerthen Lage 
perſönlich petitioniren und gewiß wird das väterliche Herz des geliebten 
Landesvaters eine Beruhigung der beſorgten Gemüther We f 0 

Voſſ. Z. 
Köln, 13. November. Die „Didaskalia“ vom 7ten d. M. bringt 
folgende Erklärung: 

Ein Artikel der „Deutſchen Volkshalle“, datirt Königsberg, 9. Oktober, 
und abgedruckt in der „Didaskalia“ vom 22. Oktober, erzählt mit Neben- 
umſtänden und Betrachtungen Folgendes: „Ich ſoll, wie mein Freund, 
Herr Johann Jacoby, mitgetheilt habe, die in meinen Händen befind⸗ 
liche Verſchreibung, durch welche Herr v. Gagern ſein unverbrüchliches 
Feſthalten an der Reichsverfaſſung vom 28. März gelobt, an einen engli⸗ 
ſchen Curioſitätenſammler für 5 Guineen verkauft haben.“ — So weit 
mein Name und der von Jacoby bei dieſer Erzählung in das Spiel 
gezogen, enthält ſie eine Unwahrheit. 

Zürich, 4. November 1849, Heinrich Simon. 


Düſſeldorf, 13. November. Heute Morgen um 8 Uhr 45 Minuten 
paſſirte Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen mit dem Bahnzuge 
von Köln unſere Stadt, um ſich nach Berlin zu begeben. Auf dem Bahn- 
hofe hatten ſich die Militair- und Civilbehörden eingefunden, um den 
Thronfolger zu begrüßen. Auch das Publikum hatte ſich recht zahlreich, 
feſtlich geſchmückt eingefunden, und brach in großen Jubel aus, als der 
Prinz den Wagen verließ, um im Stationsgebäude die Anweſenden zu be⸗ 
grüßen. Der große Andrang machte es dem ſtellvertretenden Oberbürger— 
meiſter Wortmann unmöglich, die Gemächer, worin ſich der Prinz befand, 
zu erreichen, worauf der Advokat⸗Anwalt Weiler und Seitens des Ge- 
meinderaths Profeſſor Viehof Allerhöchſtdenſelben im Namen der Bürger- 
ſchaft begrüßten. Nachdem noch die Geiſtlichkeit ihrerſeits einige Worte 
au den Prinzen gerichtet, erwiderte derſelbe ungefähr Folgendes: 

Es freue ihn der herzliche Empfang, den er hier fände, ſehr, und ſehe 
er darin die Wiederkehr des Muthes der Gutgeſinnten, der ſich in den 
Stunden der Gefahr allerdings verleugnet; er wolle dadurch keinen Vor⸗ 
wurf ausſprechen, hoffe vielmehr, daß die jüngſten von der Stadt geſche⸗ 
henen Schritte das Gemüth Sr. Majeſtät beruhigen würden. Wenn er 
ſich auch nicht berufen fühle, in dieſer Beziehung im Namen des Königs 
ſchon jetzt eine Antwort zu ertheilen, fo würde er: doch Zeugniß ablegen 
über den Empfang, den er nicht ſich, ſondern als Zeichen der Anhänglich⸗ 
keit und wiederkehrenden Muthes als dem Könige geltend betrachte. Man 
möge aber fürder wachſam fein und ſich nicht der Täuſchung hingeben, daß 
mit dem Bekämpfen der Revolution die Verhältuiſſe wieder in das alte 
Geleiſe zurückgetreten ſeien. Der Gewerbegerichtspräſident v. Stockum 
ergriff hierauf das Wort. Mit bekannter Energie verwahrte er ſich da⸗ 
gegen, daß die Geſinnung en der Stadt auch nur einen Augenblick in den 
Hintergrund getreten. Wie früher, ſo auch jetzt, ſprächen die Bürger nur 
ihre wahren Geſinnungen aus, die durch die ſchweren Zeilverhältniſſe 
eine kurze Zeit in den Hintergrund getreten. Liebe und Treue gegen 


„eigner“ zu 


das angeſtammte Fürſtenhaus ſeien von jeher die Zierde Düſſeldorfs ge, 
weſen und im Verein hiermit innige Anhänglichkeit an die geſetzlichen Sn. 
ſtitutionen. 

Aber nicht vorübergehen könne er den Augenblick laſſen, wo der 
Thronfolger ſich nach Berlin begebe, ohne die Bitte an ihn zu richten, eg 
möge Sr. Königl. Hoheit gefallen, der Fürſprecher der Stadt bei Sr 
Majeſtät für frühere Vorkommniſſe zu fein, und daß die Bürgerſchaft mit 
Sehnſucht den Augenblick erwarte, dem Könige perſönlich oder bei länge⸗ 
rem Verweilen ihm dem Prinzen die Zeugniſſe dieſer Geſinnung zu doku⸗ 
mentiren. Sichtlich gerührt erwiderte der Prinz, daß er den Auftrag über⸗ 
nehmen und bei feinem demnächſtigen längeren Aufenthalt hier ſich freuen 
werde, dieſe Worte erfüllt zu ſehen. Unter lautem Jubel beſtieg derſelbe 
hierauf den Wagen. N 
Wir können bei dieſer Gelegenheit nicht umhin, es anerkennend aus⸗ 
zuſprechen, daß nirgend polizeiliche Vorkehrungen der freien Aeußerungen 
Eintrag thaten, ſondern das Ganze ſich recht ungebunden in Herzlichkeit 
bewegte. i (D. Z.) 

Coblenz, 12. November. Der hieſige Turnverein, welcher be— 
kanntlich vor Kurzem polizeilich aufgelöſt war, hat die Erlaubniß erhalten 
feine Thätigkeit wie früher, jedoch mit Ausſchluß aller politiſchen Ber 
handlungen und ohne ſich das Tragen der bisherigen Abzeichen zu erlau⸗ 
ben, fortſetzen zu können. ö 2 

Vom Nhein, 9. November. Die katholiſche Geiſtlichkeit und die 
Staatsbehörde ſtehen in offener Fehde gegen einander, und die ultramon⸗ 
tane ſo wie die großdeutſche Partei verfehlt nicht, das Feuer möglichſt zu 
ſchüren. So waren in dieſen Tagen in Köln die ſeltſamſten Gerüchte laut, 
die Einen wollten wiffen, der Erzbiſchof habe, um Conflieten mit der Re⸗ 
gierung vorzubeugen, Preußen verlaſſen und ſich nach Baiern begeben; die 
Andern ſagen ſogar, er und mit ihm die Biſchöfe von Trier und Münſter 
ſeien verhaftet und fortgebracht. Natürlich war an dieſen Gerüchten nichts 
Wahres, indeſſen mußte fogar die Köln. Ztg. berichtigend dagegen auftre- 
ten. Nach einem Briefe in der Conſt. Ztg. möchte die Quelle derſelben 
in Folgendem zu ſuchen ſein: Dadurch, daß nach der oktroyirten, noch zu 
Recht beſtehenden Verfaſſung vom 5. Dezember v. J., wonach die Kirche 
ihre Angelegenheiten ſelbſt ordnet und verwaltet, die Biſchöfe ihre Befug⸗ 
niſſe ausdehnen und die ihnen zugeſprochenen Rechte und Freiheiten auge. 
üben, find die Confliete zwiſchen der biſchöflichen Behörde in Trier und 
Münſter und auch hier einige Unannehmlichkeiten mit der Regierung her⸗ 
vorgerufen worden. Durch Vorlagen nämlich und Einziehen von Capita 
lien, durch hypothekariſche Löſchungen und Einſchreibungen ſoll der Erz⸗ 
biſchof in Verwickelungen mit der Regierung gerathen ſein, welche, auf 
dem alten Rechte ſtehend, von den durch die Verfaſſung vom 5. Dezember 
den Biſchöfen gewährten Freiheiten nichts wiſſen wolle. Es bat ſich da⸗ 
her der Ober⸗Präſident unſerer Provinz beim Erzbiſchofe eingefunden, und 
es ſollen, wie verlautet, zwiſchen den beiden Herren lange und heftige De⸗ 
batten geführt worden fein, über deren Inhalt noch nichts bekannt iſt. 
Daß dieſe Thatſachen in Trier und dieſe Gerüchte zur Aufregung der Ge⸗ 
müther der Katholiken nicht wenig beitragen, und daß eine gewiſſe Partei, 
die noch immer nicht müde wird, durch alle nur erdenklichen Mittel, beſon⸗ 
ders durch geharniſchte Aufſätze in ihren Organen, die katholiſche Bevölke— 
rung aufzureizen, im Innern frohlockt über ſo erfreuliche Reſultate und, 
liebäugelnd mit der Partei des Umſturzes, die Zeit nahe glaubt, wo der 
preußiſche Staat durch die Kurzſichtigkeit ſeines Miniſters eine zweite, weit 
gefährlichere, weil durch religiöfen Fangtismus genährte, ihn ſtürzende Re⸗ 
volution heraufbeſchwört, kann man ſich leicht denken. — Auch die Rhein- 
und Moſel⸗Zeitung meldet von dieſen Conflieten. Aus Trier vom Sten d. 
wird dieſem Blatte geſchrieben: „In wohlunterrichteten Kreiſen wird er⸗ 
zählt, daß der Miniſter v. Ladenberg unſerem hochwürdigſten Biſchof Ar- 
noldi bedeutet habe, er werde ihn ſpäter dafür zur Rechenſchaft ziehen, 
daß er geiſtliche Stellen ohne den Conſens der Regierung Ba 

Haunover, 13. November. Die zweite Kammer hat heute einen 
wichtigen Beſchluß gefaßt. Sie hat den Antrag des Abgeordneten Thier⸗ 
mann: „Stände erſuchen Königl. Regierung, den wegen politiſcher und 


Preßvergehen Verurtheilten oder in Unterſuch Befindlichen Amneſtie zu er⸗ 
theilen, angenommen.“ 


Am Schluſſe der Sitzung wurde ein Königliches Schreiben verleſen, 
nach welchem Elliſſen als Vice-Präſident beſtätigt wird. In erſter Kam⸗ 
mer iſt der Beſchluß zweiter, die Wahlen von Röben und Viſſering zu 
kaſſiren, abgelehnt, vielmehr die Wiederholung des Looſens zwiſchen Bei⸗ 
den beſchloſſen. 


Dresden, 14. November. Gegen Ende voriger Woche haben hier 
zahlreich beſuchte Beſprechungen franzöſiſcher Legitimiſten ſtattgefunden. 
Obwohl man damit ſehr geheim geweſen iſt, kann ich Ihnen doch die Rich⸗ 
tigkeit der Thatſache verbürgen. Die Herzogin von Angouleme ſoll per⸗ 
ſönlich daran Theil genommen haben. — An der böhmiſchen Grenze meh⸗ 
ren ſich die Räubereien auf eine bedauernswerthe Weiſe, und die überall 
aufgebotenen Kommunalgarden reichen zu einem genügenden Schutze nicht 
mehr aus. Daß das freundnachbarliche Verhältniß zu Oeſterreich durch, 
dieſe Streifzüge böhmiſcher Vagabonden nicht befeſtigt wird, 9 95 


(D. Ref.) 

Leipzig, 14. November. Es erwacht ein wahrhaft deutſches Gefühl 
in den Herzen des ſächſiſchen Volkes, das ſich mit Abſcheu abwendet von 
den krummen Wegen einer ſchwachen und egoiſtiſchen Cabinetspolitik. 
Sachſen will dem deutſchen Bundesſtagt angehören und hält den Verluſt 
nie beſeſſener Souveränetätsrechte nur für einen Gewinn fur das Ganze 
und für ſich ſelbſt. Die Deutſchgeſinnten find jetzt mit einer gewaltigen 
Waffe gegen die zweideutige Cabinetspolitik aufgetreten. In vielen Exem⸗ 
plaren hat man, mit großer Schrift gedruckt, ein Manifeft des Königs 
von Sachſen verbreitet, welches, datirt von der Feſtung Königſtein vom 
30, Mai 1849, die folgenden Königlichen Worte enthält: „Jetzt gilt es, 
daß alle wahrhaft deutſch geſinnten Männer Sachſens ſich vereinigen, eine 
Regierung auf dem betretenen Wege, dem einzigen, der noch zu dem er⸗ 
ſtrebten großen Ziele führen kann, zu unterſtützen.“ Die wahrhaft deutſch⸗ 
geſinnten Männer Sachſens haben ſich vereinigt, fie unterſtützen die Re⸗ 
gierung nicht nur, ſondern ſie drängen ſie zu jenem Ziel hin; aber jetzt 


ſperrt ſich die Regierung, gefangen in öſterreichiſchen Fallſtricken und in 

ihren eigenen dynaſtiſchen Gelüſten. Was wird, was kann 685 Ausgang. 

ſein > N off. 3: 
Leipzig, 14. November. Selten war eine Regierung, und zwar durch 


Pe 


; ö in ei loſen Lage, als gegenwärtig die 
vr ſiſche See ee 920 90 den Staatsmännern zu 
en die Inſpirationen gekommen ſind, durch die ſie ſich Münte 
ließen, das Bündniß, das ſie unter dem alleinigen Vorbehal 
der Zuſtimmung der Kammer abgeſchloſſen, plötzlich unter den 
nichtigſten Vorwänden zu verleugnen, obwohl fie, die verantwortlichen 
Räthe der Krone, ſelbſt ihren König unterm 30 Mai d. I. in einer 
Proclamation an ſein Volk ſagen ließen, durch die Unterſtützung der 
Regierung auf dem betretenen Wege, „dem einzigen, der noch In dem 
erſtrebten Ziele führen kann“, die Aufgabe aller deutſchgeſinnten Männer 
in Sachſen ſei. Wir wollen, wie geſagt, une nicht Im, Vermuthungen 
ergehen darüber, wie dieſer Wechſel in der Politik des Miniſteriums ent⸗ 
ſtanden ſei und von wem er genährt werde; traurig genug, daß er über⸗ 
hanpt eingetreten. Allein darauf aufmerkſam machen möchten wir doch 
die Regierung, in welch' verzweifelte Lage ſie ſich durch eine 
ſolche Taktik ſelbſt gebracht. Wenn es früher, d. h. ſo lange man 
an das aufrichtigfte Feſthalten Sachſens am Berliner Bündniß glauben 
konnte, irgend eifrige und redliche Anhänger und Freunde des Miniſteriums 
gab, ſo waren es eben die Mitglieder der „großpreußiſchen“ Partei, die 
jetzt von allen Seiten mit den giftigſten Waffen angegriffen werden, die 
offizielle Regierungszeitung (die „Leipziger Zeitung“) als die Partei der 
Lügner“ auf die gemeinſte Weiſe zu ſchmähen fi nicht entblödete. Und 
wahrlich, Perſönlichkeiten zu Liebe, oder vielleicht aus noch ſchlech⸗ 
teren Gründen, hat jene Partei die Regierung nicht unterſtützt; 
ſie hielt es nur für ihrer Ehre heilige Pflicht, ſelbſt wohlbegründeten 
Widerſtand gegen das Miniſterium zu unterlaſſen, ſo lange 
die wichtigſte Angelegenheit, die deutſche Frage, noch nicht einem 
gedeihlichen Ende zugeführt wäre. Sie ſchwieg oft ſelbſt da, wo das 
Verfahren der Regierung in den ſpeciell ſächſiſchen Angelegenheiten die 
ſchönſte Gelegenheit zu einer nicht wirkungsloſen Oppoſition und zur Er⸗ 
werbung einer größeren Volksthümlichkeit gab, ja ſie vertheidigte ſelbſt 
gegen ihre eigene beſſere Ueberzeugung die Miniſter, ſo lange es gehen 
wollte, während auf der einen Seite die reactionatke Ariſtokratie die 
Schwäche des Miniſteriums verhöhnte, das zu wenig Energie dem revolu⸗ 
tionären Pöbel und den „parlamentariſchen, Demokraten“ gegenüber ent⸗ 
wickele, auf der andern Seite die ganze Meute der demolratiſchen ꝛc. 
Preſſe es ungeſcheut täglich des Verbrechens der unverhüllteſten Reaction 
anklagt. Plötzlich warf das Cabinet die deutſche Maske ab, hinter der es 
Patriotismus geheuchelt hatte, und ſtand nun da in ſeiner ganzen Dürftig⸗ 
keit und Rathloſigkeit, den offenbaren Mangel an Conſequenz und ſtaats⸗ 
männiſcher Weisheit hinter einer neuen Maske, hinter den berühmten Vor⸗ 
behalten und Clauſeln zu verbergen bemüht. Natürlich zogen ſich die 
bisherigen Anhänger der Regierung von ihr zurück, und ſehen ſich 
jetzt mit Gewalt hingedrängt auf die Bänke der Oppoſition, 
die ſie ſo gern den Linken von Profeſſion eingeräumt hätten. Dar ob 
jubeln die Junker und jubeln die Rothenz Jene glauben den Sieg 
der Reaction ſchon in Händen zu haben, dieſe reiben ſich vergnügt die 
Hände, weil die Regierung ſo eifrig der Umſturzpartei vorarbeitet; und ſo 
wird denn vor den Augen des erſtaunten Deutſchlands eine Kombdie ge⸗ 
ſpielt, in der die Extreme, jetzt noch in nie geahnter Harmonie, ganz kunſt⸗ 
gerecht alle Phaſen der Ent⸗ und Verwickelungen durchlaufen werden, bis 
endlich der unausbleibliche tragiſche Conflict der unnatürlichen Coterie ein 
ſchnelles Ende machen wird. (Conſt. Z.) 


Aus der baieriſchen Pfalz, 10. November. Der Streit über 
den Bau der Schiffbrücke zwiſchen Mannheim und Ludwigshafen iſt noch 
immer nicht geſchlichtet. Ich hatte Ihnen ſchon vor einigen Wochen mit⸗ 
getheilt, daß unſere Regierung in Bezug auf die urkundlichen Beweiſe Ba- 
dens, vermöge welcher die großherzogliche Regierung ausſchließlichen An⸗ 
ſpruch auf den Beſitz der Brücke macht, ebenfalls Gründe und Beweiſe 
geltend macht, nach welchen ſie auf den Mitbeſitz und die Erträgniſſe jenes 
wichtigen Ueberganges ein Recht hat. Man verſichert, daß die Frage der 
Central-⸗Rheinſchifffahrts⸗Commiſſion zur endgültigen Entſcheidung unter⸗ 
breitet werden wird, und dieſe dürfte vorläufig den Beſcheid erlaſſen, daß 
die Brücke einſtweilen aufgeſtellt werden ſolle, damit der Verkehr zwiſchen 
der Pfalz und Baden nicht länger eine fo fühlbare Störung erleide. 

(Kö 


Köln. Z.) 
Oeſterreich. 


Wien, 13. November. In den türkiſchen Angelegenheiten ſind ei⸗ 
nige Mißhelligkeiten hervorgetreten, jedoch von untergeordneter Art. In 
einem halboffiziellen Artikel der „Wiener Zeitung“ war unter dem 31ſten 
Oktober den Türken zur Laſt gelegt worden, daß ſie die geflüchteten In⸗ 
ſurgenten Entbehrungen und Mißhandlungen erleiden ließen und die zur 
Rückkehr nach Oeſterreich Bereitwilligen zum Bleiben und zum Abfall vom 
Chriſtenthum zu verleiten ſuchten. Das Journal „de Conſtantinopel“, das 
natürlich damals von dieſer Darſtellung keine Kenntniß haben konnte, be⸗ 
leuchtet das Verhältniß jener Inſurgenten in der Türkei auf eine davon 
ganz verſchiedene Weiſe und veranlaßt dadurch die heutige „Wiener Zei⸗ 
tung“ zu einer Entgegnung, welche in voller Uebereinſtimmung mit dem 
früheren Berichte ſteht. Es geht daraus hervor, daß mit der Ankunft Is⸗ 
mael Bey's in Widdin der Gouverneur, deſſen Eingebungen folgend, Raum 
zu Werbungen für den Islam, ſo wie zu den harten Maßregeln gegen die 
Flüchtlinge unterer Klaſſe geſtattete, während die Inſurgentenchefs und 
Renegaten ganz anders behandelt wurden. Dem entſchloſſenen und ums 
ſichtigen Benehmen des öſterreichiſchen Generals Hauslob iſt der bekannte 
Ausgang zu verdanken, daß über 3000 Flüchtlinge glücklich — und unbe⸗ 
ſchadet der ihnen nachgeſendeten Katzenmuſik — auf öſterreichiſchen Boden 
übergeführt wurden. Was die Inſurgentenführer betrifft, die fo viele di⸗ 
plomatiſche Verhandlungen erzeugten, ſo will man wiſſen, daß Rußland 
und Oeſterreich ſich nur unter der Bedingung beſchwichtigen ließen, daß 
die Gefangenen in das Innere des osmaniſchen Reiches geführt und dort 
bewacht würden. Den Einfluß Englands in Konſtantinopel betrachtet man 
als dominirend, und wiederholt die geſtern ſchon mitgetheilte Nachricht, daß 
eine engliſche Flotte vor Smyrna angelangt ſei, die dort in der Nähe ge⸗ 
RT: wurde. In Konftantinopel wollte man ſogar wiſſen, das engliſche 
riß inet habe direkt an die Pforte das Verlangen gerichtet, daß die unga⸗ 
e an polniſchen Flüchtlinge auf engliſche Schiffe gebracht werden 
Mit d ach einem anderen Berichte ſcheint die jetzige franzöſiſche Politik 

it der engliſchen keinesweges Hand in Hand gehen zu wollen. 


— Nach der „Preſſe“ werden die Unterſuchungen und Verurtheilun⸗ 
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gen in Ungarn ihren Gang gehen, die Todesurtheile aber auf dem Wege 
der Gnade in Kerkerſtrafe umgewandelt werden. 

— Aus dem Feſtungs⸗Commando⸗Gebäude in Olmütz find am Sten 
November in den Abendſtunden Prätioſen, darunter Orden, im Werthe 
von 20,000 Fl. C.⸗M. geſtohlen worden. 


Frankreich. 


Paris, 13. November. Im Prozeß von Verſailles iſt das Urtheil gefällt. 
Von 31 Angeklagten find 17 zur Deportation, 3 zu fünfjährigem Gefängniß ver⸗ 
urtheilt und 11 freigeſprochen. Unter den Verurtheilten befinden ſich Oberſt Gui⸗ 
nard und neun Volksvertreter. Das Urtheil machte einen tiefen Eindruck. Einige 
Damen auf den Tribünen ſchluchzten mit halberſtickter Stimme; es ſchienen Ver⸗ 
wandte der Verurtheilten. Dieſe äußerten fich wüthend, trotzig, roh, verzweifelt, 
jeder nach ſeinem Charakter. Einer rief: „Möge Euch die Infamie leicht ſein, 
Ihr Richter!“ Der Andere: „Euch muß ein Stein auf der Bruſt liegen, Ihr 
Geſchworenen!“ Ein Dritter: „Pah! Laßt uns frühſtücken!“ u. ſ. w. 

— Der Bruch mit Marocco iſt jetzt unvermeidlich. Der franzöſiſche Conſul 
zu Magador, der ſich nach Frankreich einſchiffen wollte, iſt gewaltſam daran ver⸗ 
hindert und mißhandelt worden. Es iſt das Schiff Pomona (44 Kanonen und 
600 Mann) von Tanger dahin geſchickt worden, um Genugthuung zu fordern. 

— An die einer Auszeichnung würdig erfundenen Theilnehmer der letzten 
Gewerbe⸗Ausſtellung ſind geſtern im Ganzen 40 Kreuze der Ehrenlegion, 182 
goldene, 510 filberne und 897 kupferne Medaillen vertheilt worden. Louis Bo⸗ 
naparte drückte dabei einem Arbeiter von Lyon, der für ausgezeichnete Leiſtungen 
in der Mechanik das Ehren-Kreuz erhalten hatte, mit beſonderem Wohlwollen 
die Hand. 

— Der Entſchluß Bonaparte's, eine ſelbſtſtändige Politik zu befolgen, ſcheint 
im Allgemeinen als ein vollſtändig berechtigter angenommen zu werden und auch 
einen gewiſſen Anklang zu finden, da man die entſchiedenen Poſitionen den un⸗ 
klaren und zweifelhaften vorzieht. Man iſt nun natürlich begierig, den eigent⸗ 
lichen Geiſt diefer neuen Regierung kennen zu lernen, um fo mehr, als die 
Freunde des Präſidenten ihm ſehr laut nachrühmen, daß er es ſich vorzugsweiſe 
zur Aufgabe mache, den Geiſt der Nation ſelbſt, wie er ſich im Allgeinen über 
allen Parteien und trotz derſelben manifeſtire, zur Geltung zu bringen. 

— Achille Fould foll mit einem größeren Enſemblee von augenblicklichen 
Hülfsmitteln vor die Legislative zu treten g.fonnen ſein; man ſpricht vorzüglich, 
von folgenden Maßregeln. Zunächſt ſollte die Bank die noch übrigen 100 Mil⸗ 
lionen von der vorjährigen Anleihe zur Dispoſition der Regierung ſtellen, wozu 
ſich jene nach lebhaften Verhandlungen bereit erklärt hat. Nächſtdem würde die 
Getränkſteuer vorläufig auf ein Jahr wieder eingeführt und in dieſem Zeitraum 
eine Unterſuchung wegen der ſpäteren Beibehaltung angeordnet werden, was muth⸗ 
maßlich zur deſinitiven Beibehaltung führen würde. Sodann ſoll die Poſtreform 
inſofern rückgängig gemacht werden, als ſtatt der gegenwärtigen Taxe von 20 
Cent. eine doppelte Zone mit 20 und reſp. 40 Cent. eingeführt werden. Auch die 
Salzabgabe ſoll wieder erhöht, endlich die Abgabe für bewegliche Erbſchaften von 
T auf 2 Prozent geſteigert und gewiſſe Luxüsabgaben eingeführt werden. Da⸗ 
gegen wäre die Einkommenſteuer aufgegeben. Mit dieſem Enſemblee von Hülfs⸗ 
quellen meint Fould das Gleichgewicht des Budgets herſtellen zu können. 

— Die heute angekündigte Amneſtie hat großes Aufſehen gemacht, um ſo 
mehr, als man dieſelbe als ganz aufgegeben betrachtet hatte. Die Rechte ſchien 
darüber ſehr unzufrieden, wogegen die Linke ihre Freude nicht verhehlte; die Rol⸗ 
len wechſelten jedoch wieder, als der Miniſter ſtatt Algier die Inſel Mapotte als 
künftigen Deportationsort ankündigte. 


tant eu. 

Bologna, 2. November. Die am 1. hierſelbſt ſtattgefundene ſtand⸗ 
rechtliche Hinrichtung jener vier Individuen, welche am 30, v. M. bei 
hellem Tage in die Schreibſtube des Marcheſe Scarani gedrungen und 
Geld nebſt mehreren werthvollen Gegenſtänden weggeführt hatten, aber 
bei der Vertheilung der Beute von der Polizei ergriffen worden waren — 
war von einem traurigen Vorfall begleitet. Eine Kugel, welche einen der 
Unglücklichen treffen ſollte, ging fehl, traf im Zurückprallen den Kopf ei⸗ 
nes Oeſterreichiſchen Grenadiers, den ſie ſogleich zu Boden warf. Die 
aſſiſtirenden Geiſtlichen fielen in Ohnmacht. Einer von den Hinzu⸗ 
richtenden ward nicht tödtlich getroffen und mußte einige Zeit mit dem 
Tode ringen, bis ihm zwei Gnadenſtöße (eolpi di grazia) den Garaus 


machten. 
e 

Conſtantinopel, 31. Oktober. Der „Wanderer“ enthält unter 
dieſem Datum einen Correſpondenz-Artikel, welchem wir Folgendes ent- 
lehnen: Die franzöſiſche Flotte unter Commando des Admiral 
Parceval hat vor Ourlae Anker geworfen, um alldort die Befehle des 
General Aupik zu erwarten. Die engliſche Flotte hat, vor Pſefika 
nahe an den Dardanellen die Anker geworfen, ſonach werden dieſe 
zwei Flotten abgeſondert aufgeſtellt, um wie es heißt, beſſer die Manns - 
zucht der Equipagen zu handhaben. — Die Weiſungen des Lord 
Palmerſton an Sir Str. Cannig ſind klar und beſtimmt: die 
Rechte der Türkei und ihre Integrität um jeden Preis (méme 
a coups des canons) zu ſchützen. Die Weiſungen der franzöſi⸗— 
ſchen Regierung tragen hingegen das Geprage der Unent⸗ 
ſchloſſenheit und Zweideutigkeit. Auch ſie wollte die Türkei unter⸗ 
fügt wiſſen und hiebei im Uebereinſtimmen mit England handeln, aber 
auf jeden Fall dem Kriege ausweichen und die ganze Sache der Art bei⸗ 
legen, daß dem St. Petersburger Hofe das Recht ungeſchmälert 
gelaſſen werde. — Hr. Titow behauptet, keine Weiſungen zu haben, 
doch wird er deren wohl durch Hrn. Demidoff, der hierher im Charakter 
eines geheimen Agenten, und wie man wiſſen will, mit bedeutenden Summen 
angekommen iſt, erhalten haben. Dieſer Sendung will man die Abſicht, das 
jetzige Miniſterium zu ſtürzen und ein Mißverſtändniß zwiſchen dem engliſchen 
und franzöſiſchen Geſandten herbeizuführen, unterſchieben, und daraus die 
weitere Folgerung ziehen, als ob man in St. Petersburg die Unterhandlung zu 
verlängeru beabſichtige, um bei mehr geeigneter Conſtellation, worauf hin⸗ 
gearbeitet wird, auftreten zu können. — Man erwartet von Fuad Effendi 
Berichte über ſeine Audienz beim Kaiſer Nikolaus. — In Betreff der Un⸗ 
terhandlungen Rußlands mit den Cirkaſſiern iſt zu bemerken, daß die 
Ruſſen ihnen alle Feſtungen, mit Ausnahme jener von Surum⸗Kale und 
Anape abzutreten und ihre Unabhängigkeit zu wahreu unter der Bedingung 
verſprochen haben, wenn fie ihrerſeits die Aushebung der Rekruten in Mer 
Lande zugeſtehen und das Protektorat Rußlands anerkennen. Die Cir⸗ 
kaſſier haben dieſe Bedingungen zurückgewieſen und ſchickten an die türkiſche 
Regierung Sendlinge, ſich bei ihr Rathes zu erholen und Unterhandlungen 
anzuknüpfen. Dieſe Sendlinge find der Sultan Gueray, die drei Brüder 
Tury Ogla von Abaffien und ein Abgeſandter Schamils, welcher verſichert, 
daß muſelmänniſche Sendlinge Schamils die Krimm und das Land der 
Tartaren in jeder Richtung durchziehen, um ſie zum Ergreifen der Waffen 


anzueifern. — General Duhamel hat dem Omar Paſcha den Befehl ſeines 
Cabinets, alle Truppen, welche die bedingte Zahl von 10,000 Mann über⸗ 


ſchreiten, aus der Moldau - Walachei zurückzuziehen, mitgetheilt. 
Bermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 17. November. In den Pommerensdorfer Anlagen ereig⸗ 
nete ſich neulich das Unglück, daß ein Kind ſich verbrannte und bald dar⸗ 
auf ſtarb. Die Aeltern waren zum Waſſerholen gegangen, hatten die 
Kinder allein gelaſſen und die Thüre verſchloſſen. Vorübergehende be⸗ 
merken die helle Flamme, ſchlagen die Fenſter ein, ſteigen hinein und fin⸗ 
den ein Kind in vollen Flammen ſtehen. Es hatte mit Streichhölzern ge⸗ 
Ki 10 5 zweites Kind in der Wiege und das Haus wurde vor Feuer 

ewahrt. 

— Am 1ö5ten d. wurden hier die aus dem Haar eines patriotiſchen 
Mädchens gefertigten Schmuckſachen verlooſ't. Der Allg. Anzeiger enthält 
die Nummern der Gewinnſte. . r 

Cöslin. Am 10, November ſtand vor den Schranken der Schläch⸗ 
tergeſell Belter, der am 27. Auguſt in einem Handgemenge beim Zano⸗ 
wer Jahrmarkt den Maurergeſellen Wittkamp mit einer Wagenrunge er- 
ſchlagen hatte. Die Geſchwornen faßten den Todtſchlag hier als eine 
That der Nothwehr auf und der Gerichtshof erkunnte auf 4 Jahr Zucht⸗ 
haus. — Am Montag fand die letzte Sitzung des Schwurgerichts Statt. 
Die Verhandlung gegen den Tagelöhner Hupp aus Rügenwalde wegen 
vierten Diebſtahls, mußte, da die Zeugen nicht erſchienen waren, bis auf 
die Dezemberſitzungen verſchoben werden. Die beiden, der thätlichen Wi⸗ 
derſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten angeklagten Maurerlehrlinge Hantſch 
und Kähler wurden, der eine einſtimmig, der andere mit 7 gegen 5 Stim⸗ 
men, freigeſprochen. (Pomm. Vlksbl.) 

(Eingeſandt.) 
Einkommenſteuer. 

Die Bemerkungen über die Einkommenſteuer in Ihrer Zeitung ſind 
mir ganz aus der Seele geſchrieben. Ich ſtimme namentlich dem bei, daß 
dieſe Steuer für den Kaufmann eine Lebensfrage iſt, von der ſeine Exi⸗ 
ſtenz abhängt. Falſche Bücher, falſche Angaben, falſche Eide u. ſ. w. 
werden die Folge fein. Die Annahme, daß die durch Handſchlag vereide⸗ 
ten Commiſſarien verſchwiegen ſein werden, findet wohl nur bei Urwählern 
Glauben. Niemand wird eine Angabe ſelbſt gern machen, ſich lieber ab⸗ 
ſchätzen laſſen, und dann iſt das Geſetz illuſoriſch oder es muß eine pein⸗ 
liche Unterſuchung mit allen ihren Uebelſtänden eintreten. 

Jeder Kaufmann, jeder Privatmann wird durch dies Geſetz in ſeinem 
Recht (Schutz der Perſon und des Eigenthums) verletzt; er wird an ſei⸗ 
ner Ehre verletzt; denn er wird von vornherein dadurch, daß er ſeinen 
Etat angeben ſoll, dem Falſarius gleichgeſtellt. 

Wenn unſere Staatsmänner keine andere Wege kennen, um eine ſtaat⸗ 
liche Grundlage zur Gemeinde-, Kreis-, Provinzial und Volksvertretung zu 
inden, als dieſeReuerung, wenn ſie dazu die liſtigſte, nachtheiligſte, aus der Schule 
der Soctaliſten und Demokraten herrührende Steuer heranziehen, dann 
mögen fie ſich nur vorweg für banquerott erklären. 

Das einzige konſtitutionelle Land, welches bei dieſer Verfaſſung ſich 
wohl befindet, weil es ein mäßiges, religiöſes, kein Schisma, keine Laſter 
und Faulheit duldendes, biederes, treues Volk iſt, iſt Norwegen. Norwe⸗ 
gens Storthing ſetzte indirekte Steuern feſt, denn dann trifft ſie ſtets die 
Reichen, und Norwegen erhebt als Staat keinen Schilling direkte Steuer. 
England und Frankreich mit lavinenartig anwachſender Schuldenlaſt, trotz 
der en. Steuer, dürfen dem, der ſein Vaterland liebt, kein Vor⸗ 
bild ſein. 

Welche Thorheit iſt es, zu glauben, man könne die ca. 1½ Millionen, 
welche aus der unterſten Steuerklaſſe a 1¼ Sgr. pro Kopf und Monat 
gezahlt werden ſollen, nämlich von den ärmſten Leuten, von Arbeitern, die 
keine feſte Arbeit haben und dergleichen in größeren Städten erheben, ohne 
die ganze Summe, vielleicht das Doppelte für Erhebungskoſten zu verwen⸗ 
den? Dies allein zeigt, wie wenig praktiſch und ſorgfältig das Ge— 
etz iſt. 

8 Allein man frage doch dieſe Leute, ob ſie jemals eine Steuer zahlten? 
Alle werden ſagen: Nein! und nun ſollen ſelbſt die Aermſten künftig pro 
Monat 1¼ Sgr., die Arbeiter und Geſellen in feſtem Brod ſchon 5 bis 
7½ Sgr. pro Monat zahlen? — Die Leute werden mit Recht ſich verletzt 
erklären, werden aufſätzig und Beute der Umſturzpartei werden, weil die 
bisherige Steuer in der That klein war, weil ſie ſie nicht fühlten, dafür 
bei Mbebang der Mahl und Schlachtſteuer auch nicht den mindeſten Er⸗ 
ſatz haben werden, dennoch nun aber eine baare Abgabe zahlen ſollen. 

Stettin hat für Mahl- und Schlachtſteuer inel. deſſen, was die Aus⸗ 
wärtigen dazu beitrugen (ea. 30,000 Thlr.) für den Staat jahrlich einige 
80,000 Thlr. aufgebracht, und eine ähnliche Summe zahlt Stettin all⸗ 
jährlich zur Unterſtützung der ärmeren arbeitenden Klaſſen mittelſt Armen⸗ 
pflege, Krankenpflege, Mediein, Speiſung, Erziehung, Freiſchule, Brenn⸗ 
material ze. ꝛc., ungerechnet Zinſen und Koſten auf die großen Kapitalien, 
welche im Kranken-, Arbeits-, Schulhauſe u. ſ. w. ſtecken. Will man 
dies etwa wegleugnen? 


Wollen die einzelnen Theoretiker in dieſer Sache weiſer ſein, als die 


Communalbehörden aller größern Städte, welche ſämmtlich gegen die Ab- 


änderung ſind? 

Sind die größern Städte überbürdet geweſen, ſo mögen die Städte 
ſich ſchleunig verbinden zum gemeinſamen Handeln, zur Erlangung gerech⸗ 
9 Steuerbeträge, wie zu den für ihre Erhaltung ihrer Exiſtenz nöthigen 

aßregeln. ; 
17 ſolchem aber nicht zu verzögernden gemeinſamen Schritt werden 
ſich ſchon die moͤglichſt beſten Folgen für die Städte wie fürs ganze Land 
ergeben; denn wehe den Kammern und dem Miniſterio, das ſo der Um⸗ 
en wende in die Hände arbeitet, als wie es durch dieſe Steuer geſche— 
en würde. 

(Wenn ich nicht irre, erklärt ſelbſt das Miniſterium im Geſetz-Ent⸗ 

wurf oder Motiv, daß in Betreff der Steuern eigentlich gar keine Abän⸗ 
6 


derung nöthig geweſen.) 2 . 
5 Getreide⸗ Berichte. 
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Beilage. 


Beilage zu No. 269 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitun 


Sonnabend, den 17. November 1849. e 


fl 


er 


Deutſchland. 
in. 15. November. „Herr v. Radowitz, wo bleibt das verhei⸗ 

gehe ee Reich?“ möchten wir fragen, denn es ſcheint in der That 
als ob das Dreikönigsbündniß nicht krimpfrei wäre. Wir haben die 
Schwärmer in Frankfurt ſeiner Zeit bekrittelt und belacht ob des ſelt⸗ 
ſamen Kaiſerthrones, welchen ſie konſtruirten, allein die Umriſſe zeigten 
ſich doch und eines Helden Hand hätte die Krone ſchon behaupten können? 
— Die Zeit iſt vorbei und wir harren der Thaten des klug berechnenden 
Verſtandes. Aber wir ſehen nichts als Herrn von Bodelſchwingh und ein 
kleines protokollirendes Häuflein, und dieſe Schreibgeſellſchaft liefert wenig 

liches. 0 3 
Erbe ſollen doch nicht die Maulwurfshaufen für jene 7 Hügel halten, 
auf welche eine Cäſarenſtadt zu begründen iſt ö 

Schöner Stoff für die deutſche Commiſſion der Kammer, um dem⸗ 
jenigen ei ein germaniſches Höschen daraus zu nähen für den 
a en Faſchin 1 
er mag ſich vorläufig mit dem Geſang begnügen 

„Ueb' immer Treu und Redlichkeit / , ‚gi 

und ſich überzeugt halten, daß der alte Rothbart im Kiffhäuſer noch ſo 
ruhig ſchläft wie je und Baiern, Sachſen, Hannover und kleine dynaſtiſche 
Genoſſen feine Ruhe nicht fören werden. t 

Eine gewaltigere Hand wird einft kemmen um mit ehernem Hammer 
die Felſenkammer zu zertrümmern, um auf ihren Granitblöcken den deut⸗ 
Kaiſerſtuhl neu und machtumſtrahlt dauernd zu begründen! (P.⸗C.) 

— Die Hannoverſche Zeitung durſtet nach Unſterblichkeit. Ihre Ar⸗ 
tikel, welche ſie „zur Geſchichte des Dreikönigsbündniſſes“ betitelt hat, 
ſind beſonders erſchienen und zwar in Oetavo (hört!) und der heutigen 
Zeitung gratis beigegeben. Die Hannoverſche Zeitung liebt leider die 
Detab⸗, vielleicht auch gar die Duodezſelbſtſtandigkeit; wenn ſie 
ſie nur der „Hannoverſchen Nation,“ welche leider nicht wie Engländer 
und Franzoſen ihr Hannoverſches Selbſtgefühl dem Deutſchen vorzieht, 
predigt, auch in Oktav, wer darf ihr das verdenken. Aber die Geſchichte, 
vor der man in letzter Zeit wieder etwas den Reſpekt verloren, wird 
vielleicht in Folio die Ereigniſſe des vrrgangenen Jahres darſtellen, 
und Hannovers deutſche Politik wird darin kein vergeſſenes Blatt ſein. 


Berlin, 16. November. Geſtern früh um 7 Uhr iſt das 2. Ba⸗ 
taillon des 2ten Infanterie (Königs⸗) Regiments, welches ſeit vorigem 
Jahre hier in Garniſon ſtand, mit klingendem Spiele ausgerückt, um nach 
Cüſtrin zu marſchiren, wo es vorläufig verbleiben wird. Der General 
don Wrangel geleitete daſſelbe bis an das Thor, wo er Abſchied von ihnen 
nahm. In Stelle dieſes Bataillons wird das jetzt in Frankfurt an der 
Oder ſtehende 2. Bataillon 9. Infanterie ⸗ Regiments (Colberg) hierher 
kommen, nachdem daſſelbe von dem geſtern aus Potsdam dorthin abmar⸗ 
ſchirten Füſilier⸗Bataillon deſſelben Regiments abgelöſt ſein wird. 

— Den Kammern iſt fo eben der Geſetz-Entwurf, betreffend die Er⸗ 
mäßigung des Briefportos von Seiten der Regierung vorgelegt worden. 
Die Haupt⸗Paragraphen deſſelben lauten: 8 | 

§. 1. Das Briefporto für die innerhalb des preußiſchen Poſtgebiets 
gewechſelte Correſpondenz ſoll betragen: a) nach 0 e der Entfernung 
unter und bis 10 Meilen 1 Sgr., über 10 bis 20 Meilen 2 Sgr., und 
auf alle weitere Entfernung 3 Sgr., für den einfachen Brief. b) Nach 
Maaßgabe des Gewichts, unter 1 Loth Zollgewicht das einfache, von 1 
Loth bis exel. 2 Loth das zweifache, von 2 Loth bis excl. 3 Loth das drei⸗ 
fache, von 3 bis excl. 4 Loth das vierfache, von 4 bis exel 8 Loth das 
fünffache, von 8 bis exel. 16 Loth das ſechsfache Porto, ſo lange, bis das 
Porto nach der Packet⸗Taxe mehr beträgt. F. 5. An Beſtellgeld für die 
Packet⸗ und Geldſendungen iſt für die Beſtellung einer jeden Adreſſe oder 
eines jeden Geldſcheines, eben ſo wie für die Beſtellung eines jeden Brie⸗ 
fes ½ Sgr. zu erheben. 

— Es haben unter der Hand Beſprechungen zwiſchen der Partei der 
Gothaiſchen Verſammlung und unſerer Regierung ſtattgefunden, welche zu 
einem befriedigenden Reſultat geführt haben. Mehrere der preußiſchen 
Regierung vorgelegte Fragen ſollen, dem Vernehmen nach, auf eine Weiſe 
beantwortet ſein, welche ein feſtes Zuſammenhalten aller wahrhaft Deutſch⸗ 
2 mit Preußen erwarten läßt, indem hier der krummen Politik des 

igennutzes und der Schwäche eine eben ſo uneigennützige als energiſche 
Politik in aller Geradheit gegenüber tritt. 

— In No. 264 der Neuen Preußiſchen Zeitung wird der 12. No⸗ 
vember als der Jahrestag angeführt, an welchem der Magiſtrat ſein Siz⸗ 
zungs⸗Lokal der aufgelöſten National - Verſammlung zum Forttagen einge⸗ 
räumt habe; und in No. 185 der Urwähler Zeitung wird unter mehreren 
Handlungen, welche das ineonſequente und ſchwankende Verhalten des 
Magiſtrats beweiſen ſollen, auch ein Mißtrauens Votum deſſelben gegen 
das Miniſterium Brandenburg angeführt, ebenſo werden mehrere Petitio⸗ 
nen erwähnt, die der Magiſtrat an Seine Majeſtät den König wegen Ent⸗ 
laſſung dieſes Miniſteriums und Entſetzung eines andern, volksthümlicheren, 
gerichtet haben ſoll und am Schluſſe wird ſogar die Adreſſe vom 12. No⸗ 
dember v. J. wörtlich abgedruckt, die der Magiſtrat in Gemeinſchaft mit 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung dieſerhalb Seiner Majeſtät überreicht 
habe. Wir können aus guter Quelle verſichern, daß die Anführungen der 
Neuen Preußiſchen Zeitung ebenſo wie die der Urwähler Zeitung unwahr 
ſind, da der Magiſtrat ebenſo wenig in die Einräumung ſeines oder irgend 
eines andern Lokals für die aufgelöſte National- Verſammlung gewilligt, 
wie er ſich jemals an Petitionen oder Adreſſen betheiligt hat, die gegen 
das Minifterium Brandenburg gerichtet waren, oder ein Mißtrauen gegen 
daſſelbe ausgeſprochen hätte. Der Magiſtrat hat bei dem Auftreten des⸗ 
ſelben, wie es in der Natur der Sache lag, ſich jedes voreiligen Urtheils 
enthalten; ſobald er aber die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß ſich das 


Miniſterium die Aufgabe geſtellt habe, die Anarchie zu unterdrücken und 
8 angebahnten Weg einer ſittlich freien ſtaatlichen Entwickelung mit 

raft und Redlichkeit weiter zu verfolgen, da hat er daſſelbe hoffnungsvoll 
N ‚und ſich zu feiner kräftigſten Unterftügung entſchloſſen. Wenn 
urch die ſtürmiſchen Bewegungen nach den Februar⸗Ereigniſſen in Frank⸗ 


begrüßt und 


reich und die darauf folgende Kataſtrophe des 18. März v. J. das Gleich⸗ 
gewicht der ſtädtiſchen Behörde ſtark erſchüttert wurde und die Schwäche 
und das Hin⸗ und Herſchwanken der Staatsorgane nicht ohne nachtheilige 
Einwirkung auf fie bleiben konnte, fo, darf dies nicht wundern und if ent- 
ſchuldbar und verzeihlich. Die traurigen Zuſtände in unſerer Stadt hatten 
den Magiſtrat übrigens ſchon längere Zeit vor dem Eintritt des Branden. 
burgſchen Miniſteriums zu der Ueberzeugung geführt, daß dem geſetz⸗ und 
zügelloſen Treiben kräftig entgegengetreten werden müſſe und eine Umkehr 
nicht in alle alten vormärzlichen Zuſtände, wohl aber zur Ordnung und 
Achtung vor dem Geſetz, vor Allem Noth thue. Dieſe Ueberzeugung hatte 
er ſchon während des ganzen Sommers v. J. bei verſchiedenen Gelegen- 
heitdn durch Wort und That bekundet. Das Miniſterium Brandenburg 
konnte ihm daher nur ein willkommenes ſein, und wird es ihm, wie dem 
ganzen gutgeſinnten Theil der Nation ſo lange bleiben, als es ſich frei von 
allen Partei⸗Beſtrebungen, auf der Bahn erhalten wird, die zu einer wei⸗ 
teren Entwickelung der konſtitutionellen Staatsform und zur feſten Be⸗ 
gründung ſittlich freier Zuſtände führen muß. 5 (Bf. 
— Gegen den Sekondelieutenant Rüſtow, der gegen den Grafen Ar⸗ 
nim⸗Boytzenburg in Sachen der Vereidigung des Heeres auf die Verfaſ⸗ 
ſung eine Schrift veröffentlicht hat, iſt Anklage erhoben und derſelbe in 


Poſen vor ein Kriegsgericht geſtellt worden. Herr Rüſtow war bis vor 


Kurzem, wo er ſuspendirt wurde, nach Poſen zum Fortifikationsdienſt 
kommandirt. „B.) 2 
— Die Kölniſche Zeitung berichtet Folgendes: Der Frankfurter Po⸗ 
lizei iſt es dem Vernehmen nach gelungen, eines Theils der bei dem Raub⸗ 
mord einer Wittwe H irſch in Berlin entwendeten Pretioſen und Werth⸗ 
papiere habhaft zu werden. Die Mittheilung über das begangene Ver⸗ 
brechen und die entwendeten Gegenſtände war mittelſt Telegraphen nach 
Frankfurt gelangt. 0 820 1 
Berlin, 14. November. Die konſtitutionelle Correſpondenz ſchreibt: 
Wir haben neulich angedeutet, welche Bedingungen der aktiven Wahlfä⸗ 
higkeit die Wahlverordnung für das Volkshaus wahrſcheinlich ‚aufftellen 
wird. Durch dieſelben wird das Wahlrecht im Vergleich zu denjenigen 
Bedingungen der Wahlfähigkeit, welche das Wahlgeſet für die zweite 
preußiſche Kammer enthält, beſchränkt, und es wird dieſe Beſchränkung 
auch auf das Formelle der Wahlen nicht ohne Einfluß bleiben können. 
Statt daß nämlich in Preußen bisher auf 250 Seelen ein Wahlmann 
gewählt wurde, wird man jetzt die Seelenzahl, auf welche ein Wahlmanu 
fällt, höher greifen, und etwa zu den Beſtimmungen des Wahlgeſetzes für 


die preußiſche Nationalverſammlung, nach welchen auf 500 Seelen ein 


Wahlmann gewählt wurde, zurückkehren müſſen. Es wird ferner der 
Grundſatz aufzugeben ſein, daß in jedem Wahlkreiſe für die Wahl der 
Abgeordneten, zwei Abgeordnete zu wählen ſeien. Denn da der Entwurf 
des Wahlgeſetzes zum deutſchen Volkshauſe feſtſetzt, daß auf 100,000 
Seelen ein Abgeordneter zu wählen ſei, würden Wahlkreiſe von 200,000 
Seelen erforderlich ſein, die, wie dies auf der Hand liegt, viel zu groß 
ſein würden. Von großer Wichtigkeit iſt die Frage, ob man von dem 
Prinzipe der Wahlverſammlungen abgehen und dasjenige Syſtem in An⸗ 
wendung bringen will, welches der Entwurf zur Gemeindeordnung enthält, 
daß nämlich nicht ein Wahltermin, ſondern eine Wahlfriſt angeſagt wird, 


daß jeder Wähler berechtigt iſt, innerhalb dieſer Friſt zu jeder ihm beliebi⸗ 


gen Zeit ſeine Stimme abzugeben, und daß kein Wähler, namentlich auch 
auf dem Lande gezwungen wird, ſich behufs der Wahl aus der Gemeinde 
zu entfernen, ſondern daß derſelbe in den Stand geſetzt wird, ſeine 
Stimme überall beim Ortsvorſtande zu Protokoll zu geben. Der kleinſte 
Wahlbezirk zum Zwecke der Wahl der Wahlmänner muß, wenn auf 500 
Seelen ein Wahlmann! fällt, mindeſtens 1500 Seelen repräſentiren, und 
wird in Folge deſſen in einigen Provinzen ein ziemlich bedeutendes Terri⸗ 
torium umfaſſen. Zur Erleichterung der Landbewohner würde es daher 
allerdings dienen, wenn man die Zumuthung von ihnen abwenden könnte, 
behufs der Wahl große Strecken Weges zurückzulegen. Allein das Wahl⸗ 
geſchäft würde durch das Wählen an Ort und Stelle ohne Wahlverſamm⸗ 
lungen, bei gleichzeitiger Feſthaltung der Nothwendigkeit abſoluter 4 jo- 
rität, ſo komplieirt und in die Länge gezogen werden, daß es ſchon aus 
dieſem Grunde zweckmäßiger erſcheint, bei dem bisher zu Preußen zur 
Anwendung gekommenen Wahlmodus zu bleiben, ganz abgeſehen davon, 
daß die Bevölkerung an dieſen ſich gewöhnt hat, und es wohl bedenk⸗ 
lich ſcheinen dürfte, ohne dringende Veranlaſſung davon Wange 5 = 
31 0 onſt. Z. 

— Die Dorfzeitung berichtet, was wir längſt erwartet haben, daß in 
Homburg wegen der kühnen Haltung dieſes Reiches in der Deutſchen 
Frage eine unbeſchreibliche Aufregung herrſche. Die Militairwache hat 
deshalb in der Reſidenz Abends verdoppelt werden müſſen, fo daß nun 
gegen fünf Mann aufzogen. (Conſt. Z.) 


Erfurt, 10. November. Wie verlautet, hat das hieſige Reichs 
ſchiedsgericht auf den von der mecklenburg⸗ ſtrelitzſchen Regierung geſtellten 
Antrag auf ein Iunhibitorium gegen das Vorſchreiten der mecklenburg⸗ 
ſchweriwſchen Regierung in der Verfaſtungs⸗Angelegenheit, eine abſchlägige 
Reſolution abgegeben. ee 


Königsberg, 13. November. Am Sonntage hat Dr. Rupp hier 
in der deutſch⸗reformirten Kirche eine Trauung zwiſchen einem jüdiſchen 
Kaufmann und einem chriſtlichen Mädchen unter großem Andrange des 
Publikums vollzogen. f g 


Von der Lutynia, 10. November. So ſtreng auch die Grenze 
unſeres Nachbarſtaates geſperrt iſt, ſo gelingt es doch einzelnen Reifenden, 
dieſelbe zu überſchreiten, wenn fie ſich nur entſchließen können, die Vor 
liebe der Ruſſiſchen Grenzbeamten für Silberrubel gebührend zu berückſich⸗ 
tigen. Selbſt ein Paß wird dann nicht gefordert, in deſſen Ermangelung 
in einem jüngſt vorgekommenen Falle 7¼ Rubel hinreichend waren, ihn zu 
erſetzen. Ueber die in Polen einige Meilen von der Grenze geſehenen und 
gehörten Dingen berichtet unſer Gewährsmann Folgendes: „Faſt jedes 
Dorf iſt mit Truppen angefüllt, ſo daß der ärmſte Bauer 4 und mehr 


‘ * 


Nann im Quartier hat, die natürlich auch in Bezug auf Verpflegung dem⸗ 
ſelben zur Laſt fallen. Meiſtens ſind es Truppen, die aus dem Ungari⸗ 
ſchen Feldzuge zurückgekehrt find. Die Ruſſen ſprechen mit großer Achtung 
von ihren Ungariſchen Gegnern und rühmen ihre Bravheit, während ſie 
für die Weißröcke keine große Sympathie zu hegen ſcheinen, was wohl er⸗ 
klärlich wäre, wenn folgende, von f i 
wahr iſt“; „, Wir fahen ein Reitergefecht, welches ſich zwiſchen Ungarn 
und Deſterreſchern entwickelte, zu. Die Ungarn hielten ſich ſo brav, daß 
„ nach langem Kampfe nur durch Uebermacht den Kampfplatz 
zu behaupten im Stande waren. Ein junger Offtzier, der ſchon mehrere 
Sand geſtreckt und dadurch die Bewunderung 
der Ruſſen erregt hatte, wollte gegen die Uebermacht fortkämpfen und 
wurde gefangen. Feldmarſchall Pasklewiez wünſchte dieſen Offtzier wegen 
ſeiner Feen zu ſeinem Gefangenen, ſandte deshalb einen Adjutanten 
mit der betreffenden Bitte an den F.⸗M.⸗L. Haynau. Am folgenden Tage 
dolle der Beſcheid erfolgen, ein ruſſiſcher Adjutant iſt in Haynaus Lager, 
um möglicherweiſe den Gefangenen in Empfang zu nehmen, der Gefan⸗ 
gene wird vorgeführt und — an einem Leiterwagen aufgehängt.“ 30 


i oſ. 

Schmalleningken, 7. Rovember. Das Treiben des berühmten 
Raudims Krotinnos und ſeiner Bande, bringt ſeit einiger Zeit eine beſon⸗ 
dere Lebhafligkeit in unſerer Grenzgegend hervor. Man hat bis jetzt nicht 
gehört, daß dieſelbe Räubereien oder auch nur Diebſtähle auf preußiſchem 
Gebiet ausgeübt; ſie ſcheint nur einen zeitweiligen ſicheren Aufenthalt im 
Bereich der Jurauer Forſten gegen Verfolgung der ruſſiſchen Behörden zu 
ſuchen. Ihre eigentliche räuberiſche Thätigkeit iſt jenſeit der Grenze in 
Rußland und Polen; dort ſollen die wohlhabenden Gutsbeſitzer durch 
Plünderung und gewaltſame Diebſtähle viel von ihr zu leiden haben, auf 
unſerer Grenze zahlt ſie ihre Requiſition ſtets baar und reichlich. Der 
Aufenthalt dieſer Bande in der hieſigen Gegend iſt indeſſen jedenfalls ge⸗ 
fahrvoll. a i 
Schwerin, 13. November. Aus Berlin wird unterm 10ten d. ge⸗ 
meldet: „Der Bevollmächtigte von Strelitz hat nunmehr auch einen Pro⸗ 
teſt des Erbgroßherzogs von Mecklenburg Strelitz gegen den Inhalt und 
die Publikation des Stgatsgrundgeſetzes für Mecklenburg⸗Schwerin in das 

Archiv des Verwaltungsraths niedergelegt.“ (Meckl. 3.) 


M 


feindliche Küraſſiere in den 


Ruſſiſchen Offizieren erzählte Epiſode, 


rechtigt die Anwerbung neuer Mitglieder für denſelben. Offizier kann nu 
werden, wer 10 Mitglieder angeworben hat; Ordner we 1255 
dem Bunde zugeführt hat. Weitling war der Leiter des Bundes für 
Deutſchland, mindeſteus für das nördliche, für Paris, Cöln und andere 
Orte ſind andere Leiter ernannt. Die Unterſuchung gegen den „Befrei⸗ 
ungsbund der Völker“ erſchwert die Unterſuchung gegen die Auguftereig- 
niſſe gewaltig, da die eigentlichen Leiter des Bundes Hamburg längſt ver⸗ 
laſſen haben. Mehrere der am 13. Auguſt als am Aufſtande Verhafteten 
gehören dem Bunde an, die Unterſuchungs⸗Commiſſion glaubt, daß ſich die 
Verhafteten am Aufſtande betheiligten, weil ſie dem Bunde angehören; 
die Betheiligten ſcheinen aber bei den Tumultſcenen thätig geweſen zu fein, 
eben weil es Tumultſcenen waren. Weitling ſoll ein entſchiedener Geg⸗ 
ner der nutzloſen Tumulte ſein, und vor jeder Betheiligung an ſpeciellen 
Hamburger Dingen gewarnt haben, (Conſt. 3.) 


Schweiz. 


Bern, 8. November. Ich glaube nicht unterlaffen zu ſollen, J x 
folgende Mittheilung zu übermachen. Der RE e 0 5 
ter dem Datum vom 7. Nov.: „Den auf dem Kornhausboden befind⸗ 
lichen, d. h. den einkaſernirten zahlreicheren Militair Flüchtlingen, wurde 
heute Morgens die Eröffnung gemacht, daß ſie ſich zur Heimreiſe anſchik⸗ 
fen und daherige Vorkehrungen bei Zeiten treffen ſollten, indem ihnen bis 
zum 20ſten d. M. Entziehung des ſeitherigen Obdachs und der verabreich⸗ 
ten Bekoͤſtigung bevorſtehe. Wir wiſſen nicht, ob dieſe Eröffnung vom 
Regierungsrathe von Bern oder Namens des Bundesrathes gemacht wor⸗ 
den iſt; auch konnten wir nur mündliche Nachricht über den Inhalt bes 
kommen u. f. w.“ Das angeführte: Blatt ſpricht ſich ſodann rügend über 
dieſe Maßregel aus. So viel iſt ſicher, daß in vielen Cantonen gegen die 
noch in der Schweiz befindlichen Flüchtlinge eine nicht gerade günſtige 
Stimmung herrſcht, die großentheils ein Ergebniß von deren Benehmen 
iſt. Denn wenn auch deren Verpflegung nur das Allernothwendigſte in 
ſich begreift, ſo darf nicht außer Acht gelaſſen werden, daß die Schweiz 
ſchon dieſe Ausgabe um ſo mehr empfindet, als die Bevölkerung derſelben 
weder an ein ſtehendes, auch nur kleines Heer gewohnt iſt, noch dermalen 
in glänzenden finanziellen Verhältniſſen ſteht. Sodann waren die in aus⸗ 
wärtigen Blättern enthaltenen Uebertreibungen von der Behandlung der 
Flüchtlinge eben ſo wenig geeignet, denſelben neue Gunſt zu verſchaffen, 


2 


Frankfurt a. M., 12. November. Sicherm Vernehmen nach find 
bis heute dem Erzherzoge 
ſchen Regierungen zu dem 
noch der Konſens von Oldenburg und 
lautet heute, daß derſelbe Willens ſei, 
ſeinen Wohnſitz von hier zu verlegen. 
ten 


zu bleiben, findet die entgegengeſetzte 


Satyre, anſcheinend mit frommen Wüuſchen gep 


„reichsminiſteriellen“ Heldengröße bemächtigt und 


glorwürdige Abſicht des Vernichtens der „Gefion“ 


dargeſtellt, daß man den Urheber 
vegriffen fragen muß. Wo uns 
glaubt 
eines mit 
den geſcheidten Einfall 


und Jochmus, a | 
Wir können uns, wie geſagt, 


Luft zu ſprengen. 
erklären, obgleich i 
anderen des Kletterns kundigen 
händeringenden Herrn Merck vor einem 
geſchlagenen Spekulation ganz entſprechend 
einen Habs die glimmende Lunte ſchwingend, 


gefaßt erſcheint. f 
bleiben und den lachenden Zuſchauer ſpielen. 
Hamburg, 14. November. 


breitet. Die Unterſuchung hat herausgeſtellt, 
len; 1) in die Legion der Ordner, 
der Mitglieder. 
Emiffaire nach allen Ländern ausgeſandt werden. 


ausgeſandte Emiſſair war der bekannte Communiſt a 
Zum Steigen in den Graden des Bundes be⸗ 


glied der Offizierslegiou. 
Berlin Stettiner Eiſenbahn. 
Die Zinsſcheine zu den nachſtehend bezeichneten Aktien 


ulferer Bahn find bis jetzt noch nicht zur Realiſirung 
vorgelegt worden, und zwar: 


a; der Zinsſchein No. 5 zu den Aktien: 
No. 2145. 7165. 7166. 9653 b. 10,814. 11,676. 
11,821. 13,656 a. 18,620, 20,082 a. 21,001 In} 


b. der Zinsſchein No, 6 zu den Aktien: 
No. 7165, 7166. 9653 b. 11,676. 11,821. 13,656 a. 
15,845. 16,146. 18,620. 21,001 b.; 


„ der Zinsſchein No, 7 zu den Aktien: 
ae 6201. 7165. 7166. 9653 b. 10,648 b. 11,896b. 
11,676. 11,821. 12,973 a. 13,656 8. 17,773. 18,620. 


19,455. 20,397 a. 20,772 a. 21,001 b. 21,205 a.; 


d. der Zinsſchein No. 8 zu den Aktien: 

No. 1491, 1492. 1403 a. 3148, 5201. 6911, 6598 b. 
7165. 7166. 9653 b. 10,648 b. 14,202 a. 11,676. 1,824. 
11,991. 13,656 8. 18,620. 20,090 b. 

Wir fordern die reſp. Inhaber dieſer Zinsſcheine da⸗ 
her zur Abhebung der darauf fälligen Zinſen bei Ver⸗ 
meidung der in §. 17 unſeres Stakuts gedachten Nach⸗ 
theile auf, und bemerken in letzterer Beziehung hier⸗ 
durch ausdrücklich, daß, wenn die Zinsſcheine No. 5 
und 6 nun nicht in 8 Wochen, vom Tage dieſer Be⸗ 
kanntmachung ab gerechnet, eingelöſt werden, dieſelben 


C. 


Johann die zuſtimmenden Erklärungen der deut⸗ 
Interim in fo weit notifizirt worden, daß nur 
Naſſau fehlt. Vom Erzherzoge ver⸗ 
mit Beginn des nächſtens Monats 
Da kurz zuvor mit ſehr beſtimm⸗ 
ngaben verſichert wurde, er beabſichtige bis zum 1. Mai k. J. hier 
Nachricht keinen Glauben. 
aart, hat ſich jetzt der 
in einer Karrikatur jene 
„jedoch auf eine Weiſe 
des Zerrbildes zürnend nach feinen Werth⸗ 
ein Schuß Pulver Verſchwendung 
jener die Ausgleichung zwiſchen Gewinn und Verluſt um den Preis 
Brenn und Exploſivſtoffen angefüllten Schiffes erreicht. 
Karrikatur läßt das Dreigeſtirn der „Reichsminiſter“, Detmold, Mere 
l haben, ſich mit dem Schiff in die 
damit nicht einverſtanden 
die Aehnlichkeit des Herrn Detmold im 
Naturen ſehr bezugreich, die 
brennenden Waarenballen der fehl⸗ 
und Herr Jochmus, mit der 
in der anderen dagegen einen 
gefüllten Waſſereimer haltend, nach dem heroiſchen Entſchluſſe richtig auf⸗ 
Die Karrikatur läßt Fürſt Wittgenſtein ruhig am Lande 


1 Die Unterſuchung gegen die Unruheſtif⸗ 
ter im Auguſt hat auch über den ſog, „Befreiungsbund“ einiges Licht ver⸗ 
daß der Bund unter einem 
geheimen Obern ſteht und die Mitglieder ſich in drei Rangordnungen thei⸗ 

2) in die der Offiziere und 3) in die 
Das Haupt des Vereins in New York, 


20,425 b. 21/0 1 b. 


gegenkommen ſtattfinden. 


— Die 


dünkt, “ losgeſchlagen worden. 


Die 
Merck 


Maſtkorbe mit 
Stellung des 


Brüſſel, 13. November. Der Eiſenbahnzug, welcher geſtern Nachmi 

4 Uhr Namur verließ, führte 400 Paſſagiere it EN . 9 an 
Charleroi ſich näherte, ließ der Kondukteur unweit der Brücke über den Kanal 
den gewöhnlichen Signalpfiff erſchallen, bemerkte aber das Gegenzeichen nicht. 
Auch auf einen wiederholten Pfiff wurde der Ballon nicht aufgezogen. Dies ver⸗ 
anlaßte deu Kondukteur, den Zug anhalten zu laſſen und nach der Station hin⸗ 
zugehen. Hier fand er den Wächter von einem Dolchſtich getroffen und mit ei⸗ 
nem Inſtrument auf den Kopf geſchlagen, bewußtlos liegen. Unweit davon wa⸗ 
ren die Schienen bermittelſt Hämmer, die mit Leinewand umwickelt worden, 
Von einem ſolchen Hammer war auch der Kopf des Wäch⸗ 
ters getroffen worden. Letzterer wurde glücklicher Weiſe zum Leben gebracht und 
erzählte nun, daß er, die Böſewichter auf der Bahn bemerkend, das bereits auf⸗ 
gezogene Signal wieder eingezogen habe und ſodann auf dieſelben zugeeilt ſei. 
Dieſe wären über ihn hergefallen und ſeien, nachdem ſie ihn niedergeſchlagen, 
entflohen. Die muthige, Beſonnenheit dieſes Mannes und des Kondukteurs hat 
ein furchtbares Unglück vermieden, der Zug wäre, wenn er bis zu den losgelöſten 
Schienen gelangt wäre, unmittelbar in den Kanal geſtürzt. Zwei verdächtige In⸗ 
dividuen ſind bereits verhaftet. 11117 


Rußlaud un d Bo lem 
Waarſchan, 4. November. Nach einer Mittheilung des Fürſten 
Statthalters vom 15,027. v. Mts. an alle hier reſidirenden fremden 
Eonſuln ift es den kaiſ. ruſſiſchen Geſandtſchaften und Conſulaten in Hin⸗ 


Benähme man ſich wie die Hanauer Turner, ſo würde ein anderes Ent⸗ 


* * 


B el gien. 00 


J 


der Zug der Station 


N kunft geſtattet, an alle Handels- und Gewerbsleute, welche ſich in ihren 


beſitzer, welche zugleich 


wünſchen und ſich mit 
von wo aus 
Der nach Deutjchland 


0 Genehmigung der 
Weitling, ein Mit⸗ 


annullirt und die darauf fälligen Zinſen zur Geſell⸗ 
ſchaftskaſſe werden eingezogen werden. 
Stettin, den 7ten November 1849. 


Direktorium. 
Witte. Kutſcher. Rhades. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Wiener Putzpulver, 


das Paquet 2 gr. 
Mittelſt dieſes Pulvers kann man augenblicklich allen 


— — NR EGER 


Metallen, als Gold, Silber, Kupfer, Meſſing, Zinn, 


Stahl, Eiſen ꝛc., den prachtvollſten, tiefſten Glanz er⸗ 
theilen. Zu haben bei Mae 


Ferd. Müller ei Comp., 
Börſe. 
E Sehr gut geben, ten 


ittwe Süß, 
Schiffbaulaſtadie No. 38. 


find zu haben bei der 


Subhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 
zon dem Königlichen Kreis Gerichte zu Cammin 
ſollen die in Cammin in der Oberſtraße sub No. 13 
und 19 belegenen, den Poſthalter Büſtrin'ſchen Ehe⸗ 


Berufsgeſchäften nach Polen begeben, 


Verhalten jener Perſonen im 


ferner an die öſterreichiſchen Grund⸗ 


hierlandes begütert und die Nothwendigkeit ihrer 


Reiſe nach Polen zu beweiſen im Stande find: endlich an alle Indioidueſ 
welche ſich wegen gerichtlicher Angelegenheiten nach Polen zu begeben 


den amtlichen Vorladungen ausweiſen können, ſo 


wie an ihre Familien und Dienerſchaft Paßviſa zu ertheilen, ohne die 
Statthalterei vorerſt einzuholen, im Falle das politiſche 


Auslande weitere Vorſichten 0 erheiſcht, 


„ 


leuten zugehörigen, zuſammen auf 4079 Thlr. 5 ſgr. 
abgeſchätzten beiden Häuſer, zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, f 1 

am -2ten Januar 1850, Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 
Cammin, den öten September 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht; Abtheilung I. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Zur gefaͤlligen Beachtung. 

Hiermit erlaube ich mir anzuzeigen, daß ich nunmehr 
hierſelbſt wieder eingetroffen bin, und empfehle ich mich 
demnach zur gründlichen Vertilgung der Ratten, Mäuſe, 
Wanzen, Schaben, Motten u. ſ. w., mit dem ergeben⸗ 
ſten Bemerken, daß mein Aufenthalt nur von kurzer 
Dauer iſt, und geehrte Aufträge in meinem Logis, 
Gaſthof zur Stadt Paris, erbeten werden. 


F. Rudolph, . ... 


Königl. preuß. eonceſſ. Kammerjäger aus Berlin. 


Die zwei Viertellooſe sub No. 21,011 a. und No. 
58,603 b. der Aten Klaſſe 100ſter Lotterie find abhan⸗ 
den gekommen. Es wird hiermit vor dem Ankauf ge⸗ 
warnt, da ein etwaniger Gewinn nur dem rechtmäßi⸗ 
gen Spieler ausgezahlt werden kann. 

J. E. Rolin, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


